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Deutschen die Hauptraucher . Engländer und Franzosen , die
gesellschaftlicher leben , und ihre gemeinsamen Angelegenheitengemeinsam besprechen , gaben sich diesem Zeitvertreib nie sohin ; es lassen sich oft wiederkehrende Volksversammlungenvon Rauchern nicht denken , die Engländer ( die das unver¬
äußerliche , erhabene Recht der freien Vereine besitzen ) haltenoft wöchentlich große Volksversammlungen zu allerlei gemein¬nützigen Zwecken . Je weiter unser deutsches öffentliches Lebengedeihen wird , um so mehr muß auch das Rauchen abneh¬men ; denn so klein es auch seyn mag , es bildet doch einHinderniß , und es ist doppelte Pflicht , sich selber und daS
nachkommende Geschlecht möglichst davon zu entwöhnen.

Der DuchhänÄler Palm.
Napoleon , auf der Höhe seiner Siegerlaufbahn , hatteeinst stolz gesprochen : mit meiner Rechten  will ich dendeutschen Kaiser demüthigen , mit der Linken England bändi¬gen . England , durch seine Lage begünstigt , mehr noch aberDank dem kräftigen , freien Bolksgeist , der sich dort seit

Jahrhunderten ungehemmt hatte entfalten können , widerstanddem Mächtgen ; Deutschland aber , seit dem dreißigjährigenKriege zerfetzt und zerrissen , seine Bevölkerungen ihrer ur¬alten Rechte und der einst so hoch gehaltenen Freiheit freierMänner beraubt Pid zu Heerden willenloser Steuerpflichti¬gen herabgesunken , seine Fürsten und Großen stets untereinander uneins , viele von ihnen mit dem Auslande buhlend,dieses Deutschland war dem mächtigen Geiste Napoleons eineleichte Beute . Nach dem Preßburger Frieden , den 1805Oesterreich mit großen Demüthigungen hatte erkaufen muffen,riß Nopoleon , jenes stolzen Wortes eingedenk , die schönenLänder des deutschen Südens von dem Reiche ab ; am12 . Juli 1806 unterschrieben die vor Kurzem durch des
französischen Kaisers Huld mit Kronen begnadigten Königevon Baiern und von Würtemberg , die Kurfürsten von Re-
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gensburg und von Baden (die nachherigen Großherzoge von
Frankfurt und von Baden ) der Herzog von Cleve und Berg,
der Großherzog von Hessen - Darmstadt , die Herzoge von
Nassau und noch viele kleinere Fürsten zu Paris einen Ver¬
trag , kraft dessen ihre Staaten auf immer von dem Gebiete
des deutschen Reiches getrennt , und unter sich durch ein be¬
sonderes Bündniß , und unter dem Namen verbündete Staa¬
ten des Rheins , vereinigt seyn sollten. Beschützer dieses
Bundes wurde der Kaiser Napoleon , und ihm mußten die
deutschen Fürsten zu jedem Kriege ihre Truppen stellen. —•
Das Reich Karls des Großen ging zu Ende , die Krone des
heiligen römischen Reiches , die zuerst Karls hohes Haupt
geschmückt, legte Kaiser Franz II., nicht ohne Würde , nieder.
In einer an die zu Regensburg versammelten Gesandten
der deutschen Fürsten gerichteten Erklärung , sagte sich Franz II.
von allen Pflichten loS , welche mit der Kaiserwürde ver¬
knüpft waren , und verzichtete auf alle aus ihr entsprungenen
Rechte. Durch die Trennung vorzüglicher Stände vom Reiche,
und durch ihre Vereinigung in ein besonderes Bündniß , so
hieß es in der Erklärung , sei jede Erwartung unter den
schwierigsten Verhältnissen das Reich zu erhalten , vereitelt.
Und da der Kaiser einsehe, wie es ihm so unmöglich sei, die
schweren Pflichten seines kaiserlichen Amtes zu erfüllen , so
sei er es seinen Grundsätzen wie seiner Würde schuldig, auf
eine Krone zu verzichten , welche nur so lange Werth für
ihn gehabt habe , als er den damit verbundenen Pflichten
habe Genüge leisten können. — Diese Erklärung war am
6. August 1806 zu Wien unterzeichnet , und in ihrem Ein¬
gänge , wo der ganze alterthümliche Titel der alten Kaiser
prangt , steht wie ein bitterer Spott noch das stolze : zu
allen Zeiten Mehrer des Reiches ! — Eintausend und sechs
Jahre hatte das Reich bestanden, seine Krone hatten oft die
getragen , welche wahrhaft die edelsten und größten Männer
ihrer Zeit waren ; oft hatten die deutschen Kaiser die Ge¬
schicke der Welt geleitet ; die Nation hatte , freilich in Jahr¬
hunderten , die lange verflossen, in der Einheit des Reiches,
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welche kräftige Kaiser zu erstreben gewußt , eines Wohlstandes
und einer Freiheit genossen , die den verarmten und gedrück¬
ten Enkeln fast wie Träume eines Dichters klangen ; oft
auch hatten am kaiserlichen Throne , in Zeiten wilder Leiden¬
schaft , das Unglück Schutz , die rohe Gewalt Strafe und das
Recht eine sichere Zuflucht gefunden . —

Und da ihr Reich unterging , hatten die deutschen Völker
kaum ein Wort der Klage ; sie waren todmüde , so viel junge
Leben hatten die Schlachtfelder verbluten sehen , längst war
alle Kraft und alle Selbstständigkeit aus dem Bürgerstande
gewichen , für die Beamten galten alle Hoflaunen als Ge¬
setze, die Bauern erlagen unter den nimmer endenden Kriegs¬
lasten . Dumpf und willenlos lebten die Deutschen ihre Tage
hin . Viele , und auch der Bessern manche , verfielen dieser
Täuschung , sahen in Napoleon einen Mann der Freiheit,
sie hofften von ihm Sonnenschein nach den Stürmen , die
verwüstend über die Länder gegangen waren , sie hofften von
ihm Recht , gute Gesetze , neu erwachenden Wohlstand . Als
ob einem Volke Recht , Freiheit , Wohlstand aus fremder
Hand geschenkt werden könnten , als ob die Faust , die Eure
Brüder fällte , je sich für Euch zu milder Spende öffnen
kann ! Deutsche Gelehrte nur , die deutschen Dichter , die
deutschen Denker versenkten sich , Trost und Hoffnung für
die Gegenwart zu suchen , in die vaterländische Vergangen¬
heit , sie wollten dem Volke Spiegel dessen Vorhalten , was
cs einst gewesen , sie, und kleine Häuflein erprobter Kriegs¬
männer haben in den trübsten Jahren , die der Auslösung
des deutschen Reiches gefolgt sind , von Gefahren aller Art
umringt , nie an des Vaterlandes Zukunft verzweifelt , sie
haben unter den Leiden der Zerstörung Bausteine gesucht
für eine Erneuerung in besseren Zeiten.

Wenig Wochen nach Stiftung des Rheinbundes , nach
Auflösung des deutschen Reiches , hallten Schüsse durch Deutsch¬
land , sie verkündeten dem bangen Volke , wie jetzt der Wille
Napoleons alleiniges Gesetz sei , wie mit dem alten Reiche
jeder Rechtsschutz vernichtet , jede Schranke gefallen sei , die



vordem Leben , Eigenthum , Ehre des Bürgers gegen Gewalt
geschützt hatte.

Es war eine Flugschrift erschienen , in welcher der Haß
gegen Napoleon in der stärksten Weise ausgesprochen war,
ohne höheren Werth sonst , lag in der Glut des Zornes , mit

der sie nicdergeschrieben war , etwas Ergreifendes , und nament¬
lich die Schilderung der Leiden , welche die deutschen Länder
durch Napoleon erlitten , war wohl geeignet , den gerechtesten
Haß zu wecken . Der Verkäster dieser Schrift , welche den
Titel führte „ Deutschland in seiner tiefsten Erniedrigung"
hatte sich nicht genannt , auch war kein Name eines Ver¬
legers und Druckers angegeben . In Heimlichkeit verbreitet,
wurde diese Schrift mit Begierde gelesen ; die sranzösischen
Machthaber erhielten Kenntnis von ihr , besonders einige
Stellen , über die Zügellosigkeit , mit welcher französische
Truppen in dem doch angeblich befreundeten Baiern haus¬
ten , reizten ihren Unwillen , und Napoleon beschloß , gegen
den Verfaster oder gegen den Verleger und die Verbreiter
dieser Flugschrift , mit rücksichtslosester Strenge zu verfahren.

Zvhann Philipp Palm , im Jahre 1766 in Schorndorf
geboren , war Besitzer der Stcin 'schen Buchhandlung , in der
damals noch reichsfreien Stadt Nürnberg . Cr hatte Reisen
gemacht , war lange in einer der bedeutendsten Buchhand¬
lungen Gvttingcn 's als Gehülfe gewesen , und genoß des
Rufes eines sehr redlichen und gebildeten Geschäftsmannes.
Durch seine Verheiratung mit der Tochter des Buchhänd¬
lers Stein hatte er dessen Handlung erworben , und war be¬
mühtem der traurigen KriegSzeit — in der , wie jedes Ge¬
schäft ', das nicht die ersten und unabweisbarsten Bedürfnisse
der Menschen befriedigte , so auch der Buchhandel darnieder
lag ■— seine Familie redlich zu ernähren , und sich nach und
nach von den Schulden zu befreien , die er bei Uebernahme
seiner Handlung hatte machen müssen . — Zuerst war den
Franzosen das Daseyn der Schritt „ Deutschland in seiner
tiefsten Erniedrigung " durch ein Cremplar bekannt geworden,
welches die Stage 'sche Buchhandlung in Augsburg verkauft
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hatte ; die überaus schlaue geheime Polizei Napoleons , welche
über alle Länder des europäischen Festlandes verbreitet war,
und besonders in Deutschland ihre gewandtesten Spürer hatte,
und die alle der Macht nur irgend Verdächtige überwachte,
ward aufgeboten , und hatte bald entdeckt , daß jene Flug¬
schrift von der Stein ' schen Buchhandlung in Nürnberg an
Stage in Augsburg versendet worden sei. In dem Journal
de Paris wurde in einem Artikel über die aufrührerischen Be¬
wegungen in Deutschland , wie man jedes schmerzliche Zucken
der Besiegten zu nennen liebte , die Stein 'sche Buchhandlung
in Nürnberg zuerst als der Verbreitung der verpönten Flug¬
schrift schuldig genannt . Palm war zur Messe nach München
gegangen , von dort zurückgekehrt , erfuhr er von weiteren
Maaßregeln , die Verbreiter der Flugschrift zur Verantwortung
zu ziehen , er hielt sich in der von Franzosen besetzten Reichs¬
stadt , die ihre Bürger nicht mehr schützen konnte , nicht für
sicher , und begab sich nach der nahen , damals noch preußischen
Stadt Erlangen . Nach Verlauf einiger Tage kehrte in¬
dessen der besorgte Familienvater , der in den unruhigen
Zeiten die Seinen nicht schutzlos lassen wollte , wieder zurück.
Er hatte schon früher die mit der Aufsicht über die Buch¬
handlungen beauftragte städtische Behörde , welche allein ein
Recht hatte , ihn zur Verantwortung zu ziehen , gebeten,
eine Untersuchung gegen ihn , den man der Verbreitung der
den Franzosen so mißliebigen Schrift beschuldigte ^ zu ver¬
anlassen . Seine Bitte war indessen ohne Berücksichtigung
geblieben . In Nürnberg ließ sich Palm eine Zeit lang so
wenig als möglich sehen , er hoffte , die ganze Sache würde
wohl bald in Vergessenheit gerathen , und man werde von
weiterer Verfolgung gegen ihn «blaffen . Da kam eines
Tages ein ärmlich gekleideter Knabe in den Buchladen , er
brachte ein Zeugniß mehrer angesehener Männer zu Gunsten
seiner Mutter , einer armen Soldatenwittwe , mit , und be¬
stand darauf , den Herrn des Buchladens selbst zu sprechen.
Der Kommis trug das Zeugniß , welches der Knabe abge¬
geben hatte , in Palm 's Zimmer , dieser beschied den Bitten-
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den zu sich, und gab ihm, höchst gutmüthig wie er war , ein
Almosen. — Der böse Bube hatte nur sehen sollen, ob Palm
wirklich in Nürnberg sei, kaum hatte er das Haus verlassen,
so drangen zwei französische Gendarmen ein , und forderten
ihn auf , ihnen augenblicklich zu dem französischen General
Fröre zu folgen , der in Nürnberg befehligte . Der General
wollte wissen, woher Palm die Schrift --Deutschland in sei¬
ner tiefsten Erniedrigung " habe , ob er von ihrem Verfasser
wisse. Der Buchhändler antwortete , sie sei ihm , wie das
im deutschen Buchhandel wohl üblich , von unbekannter Hand
zugesendet worden . Zuerst ward nun Palm , von dem Ge¬
neral entlassen , in seinem Hause gefangen gehalten , dann
wurde er auf das Rathhaus gebracht und folgenden Tages
nach Ansbach geführt , wo Marschall Bernadette (der fetzige
König von Schweden ) sein Hauptquartier hatte . Von dort
ging es in eiligster Fahrt nach der österreichischen Festung
Braunau am Jll , welche die Franzosen , obwohl mit Oester¬
reich schon lange Frieden geschloffen war , doch noch mit
einer starken Kriegsmacht besetzt hielten.

Am 22 . August kam Palm in Braunau an , dort war
ein außerordentliches Kriegsgericht niederge¬
setzt , um ihn , den Nürnberger Bürg er , fern von
seiner Heimath , nach Gesetzen , denen er nicht
unterworfen war , durch Fremde und durch Feinde
seines Vaterlandes richten zu lassen!  Sieben fran¬
zösische Obersten bildeten das,  auf Befehl des Kriegsmini¬
sters Marschall Berthier , Fürsten von Neuschatel , der wie¬
derum hierzu von Napoleon selbst  angewiesen war , nie-
dergesctzte Kriegsgericht , die Stelle des öffentlichen Anklägers
bei demselben, versah ein höherer Generalstaabsoffizier Binot.
Mit Palm waren angeklagt : I . Schoderer , Kaufmann aus
Donauwörth ; N . Merkel , Gastwirth zu Neckarsulm ; I . F.
Zenisch , Buchhalter in der Stage 'schen Buchhandlung zu
Augsburg ; N. Kupfer und N . Eurich , österreichische Buch¬
händler ; auf allen lastete die gemeinsame Anklage, Schriften,
die zum Haß und zur Empörung gegen den Kaiser Napoleon
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ani > gegen seine Heere autreizten , und die Einwohner des ' $
südlichen Deutschlands zur Meuterei , zu Aufstand und Mord iii
gegen die französischen Truppen zu verführen suchten , ver - |
breitet zu haben . Für alle , welche , außer Palm , der Bür-
ger einer freien Reichsstadt , Unterthanen deutscher Fürsten 8
waren , war dieß Gericht gleich unrechtmäßig ; ein französi - . »i
sches Kriegsgericht gegen Deutsche , die nur ihren bürger - ! «
lichen Gerichten unterthan , konnte keine Urtheilssprüche fallen , |ir
es konnte nur Mordbefehle erlassen . Außer Palm war nur s«
Schvderer verhaftet , die übrigen Angeklagten hatten sich den Ä
Nachforschungen der französischen Spürer zu entziehen ge¬
wußt . Schvderer und Palm wurden nur zwei Mal verhört . Wti
Schvderer hatte einen Vertheidiger , Palm nicht . Er blieb ! ftt
bei seiner schon in Nürnberg gemachten Aussage , daß ihm dir
das Packet mit den verhängnißvollen Schriften von unbe- Tr
kannter Hand zugekommen sey . Die französischen Offiziere |
durften indessen auf seine Vertheidignng nicht hören ; es war ja
von Napoleon beschlossen worden , den deuschen Schrifstel - > lilj
lern , den deutschen Buchhändlern und Druckern , die noch
den Muth hatten , Worte der Mahnung an die alte Ehre , A,
an das Volk zu richten , eine blutige Warnung vorzuführen . Itff
Das ganze Kriegsgericht , so unrechtmäßig es auch an und « l
für sich war , war demnach nur eine leere Form , ein Spiel , U
welches man trieb , um irgend einen Urtheilsspruch zu haben > M
und mit gerichtlicher Ahndung drohen zu können . Palm 's retti
Tod war beschlossen , als ihn der Bettelbube aus seinem in
Verstecke locken mußte , es war Napoleon um ein blutiges fch
Beispiel zu thun , und sein Kriegsminister Berthier betrieb H
mit dem ganzen Eifer eines Mannes , der gewohnt ist , den ! to
Befehlen seines Herrn gegenüber , Recht und Menschlichkeit > «
für leere Worte zu halten , Alles was dienen konnte , den I
Mord zu beschleunigen . — Nachdem , nach dem zweiten Ver - W
höre , die Beklagten abgetreten waren , ward ihr Todesurtheil fa
einstimmig ausgesprochen , wie es den Beisitzern des Kriegs - (in
geeichtes schon zuvor befohlen war . Ein französischer Kapitän,
der im Pfarrhause zu Braunau im Quartier lag , hatte seinen | jW
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Wirthen schon früher erzählt , in acht oder zehn Tagen sollte
ein Buchhändler aus Nürnberg in der Stadt erschossen werden.

Am Morgen des 26 . August , früh gegen elf Uhr, wurde
Palm in den Hof seines Gefängnisses geführt , der arme
Mann glaubte fest , beim Mangel aller Beweise gegen ihn,
müsse selbst das feindliche Kriegsgericht ihn freisprechen , und
man werde ihn zu seiner Familie entlassen. Er war in die¬
ser festen Ueberzeugung heiter aufgestauden , hatte Pläne für
seine Rückkehr entworfen , und sich im Geiste schon zu den
Seinen versetzt , an denen er mit rührender Zärtlichkeit hing.
— Statt der Freiheit , die er erwartete , mußte er sein To-
desurtheil Horen! Ein Mitglied der städtischen Behörde von
Braunau las es ihm vor , so war der Befehl der Gewalthaber;
des Mannes Stimme zitterte , als er , der Deutsche , einem
Deutsche» den Tod durch Mörderhand verkünden mußte . —
Palm war im ersten Augenblicke auf 's Heftigste erschüttert,
bald jedoch faßte er sich, und bat , man möchte ihm Geist¬
liche senden , die ihn zum Tode vorbereiten sollten.

Zwei würdigen katholischen Geistlichen , ihre Namen sind
Thomas Pöschl und Michael Gropp , war es vergönnt , die
letzten Stunden mit Palm in frommen Betrachtungen zu
verleben . Sie wußten , er war nicht ihres Glaubens , er
war nicht Katholik , aber mit jener milden Weisheit , die
alles eitle Eifern um Glaubensunterschiede so sehr beschämt,
redeten sie mit dem , der diese Welt verlassen mußte , von
der ewigen Gnade des Herrn , dessen Barmherzigkeit Allen
dieselbe ist , wie seine Sonne Allen scheint. Ruhig und
gottergeben nahm Palm den Zuspruch der Geistlichen hin,
Todesfurcht war schnell von ihm gewichen , tief nur beküm¬
merte ihn , daß er von Weib und Kind ohne Abschied schei¬
den , daß er sie einer trüben Zukunft voll Sorgen und Noth
überlassen mußte . Bitten der beiden Geistlichen bei dem
Kommandanten , um Aufschub der Hinrichtung um wenig¬
stens einen Tag , blieben unberücksichtigt, drei Stunden nach¬
dem dem Verurtheilten das sogenannte Urtheil des Kriegs¬
gerichtes verlesen worden , sollte die Vollstreckung desselben



erfolgen . Frauen und Kinder eilten auch zu dem Gouver - |
Tteut , General St . Hilaire , der sonst das Lob eines gutge¬
sinnten und menschlichen Mannes hatte , um Gnade für Palm
zu erflehen , oder wenigstens einen Aufschub der Hinrichtung
zu erwirken . Er empfing sie milde , erklärte aber die Erfül¬
lung der Bitte , selbst einen Aufschub der Hinrichtung , für
unmöglich , das Tvdesurtheil über den deutschen Buchhändler !
habe der Kaiser selbst gewollt , und er habe den strengsten
Befehl , es alsbald vollziehen zu lassen.

Da Palm so die Gewißheit hatte , daß er binnen drei
Stunden sterben müsse , schrieb er fast unmittelbar noch vor
seiner Hinrichtung seiner Frau diese » Brief , der ein schönes >
Zeugniß seines Muthes und seiner gottergebenen Fassung ist.

Herzens - Schaß ! Herzlich geliebte Kinder!
Von Menschen , aber nicht von Gott verlassen , urtheilte mein (

hiesiges Militärgericht über mich, nachdem ich nur zwei Verhöre !
hatte , und gefragt wurde : ob ich politische Schriften verbreitet hätte:
ich sagte was ich wußte , daß höchstens nur durch Spedition zufälli¬
ger Weise dergleichen könnte versandt worden seyn , aber nicht !
mit meinem Willen und Wissen . Auf dieses richtete man mich ;
vom Leben zum Tode , ohne Defensor . Ich erbat mir dazu " ,
welcher aber nicht erschien; indessen vor Gott wird er mir erscheinen.

Dir , Herzensfrau , sage ich tausend Dank für deine Liebe , tröste !
Dich mit Gott , und vergiß mich nicht.

Ich habe auf der Welt nun nichts zu sagen ; aber dort  desto
mehr . Lebe wohl Du und Deine Kinder , Gott segne Dich und sie.

Empfiehl mich dem Herrn und der Frau Schwägerin und allen
Freunden , denen ich für ihre Güte und Liebe danke.

Nochmals lebe wohl . Dort sehen wir uns wieder ! *) |

*) Dieser Brief , so wie die Umstände, Palm 's Hinrichtung betref¬
fend , find einer Schrift über den Ermordeten entlehnt , welche der !
als Theaterdichter bekannte Graf Julius Soden nach glücklich er- i
folgten Vertreibung der Franzosen aus Deutschland auf den Wunsch
der Wittwe Palm 's herausgab . Sie enthält außer diesem Briefe und
außer Auszügen aus der Schrift , um derentwillen Palm den Tod
der Missethäter erleiden mußte , noch drei ausführliche Zuschriften der ?
edlen Geistlichen an seine Wittwe . Was Graf Soden sonst noch na- |
mentlich an eigenen Betrachtungen hinzuthat , ist von geringer Be-
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Ausführlicher mußte der Geistliche Poschl der Wittwe
über die letzten Stunden Palm 's schreiben , ihm übergab er
auch , was er noch an Geld besaß , zwei Ringe , seine silberne
Uhr , zum Andenken für seinen ältesten Sohn , seine Pfeife
und sein Tuch.

Um halb zwei Uhr Nachmittags , führten sie ihn zum
Tode , sein Gefängniß füllte sich mit französischen Soldaten.
Zede , auch die leiseste Hoffnung auf Begnadigung , oder nur
auf Aufschub der Hinrichtung , war vernichtet ; „ wenn eben
ich, " sprach Palm gefaßten Geistes , „ wenn eben ich zum
Schlachtopfer und Beispiel für Andere bestimmt bin , so will
ich auch ein Beispiel der Großmuth seyn , ich will willig
sterben !" Es war Befehl , Palm sollte gebunden zur Richt-
statt gefahren werden , die beiden Geistlichen eilten zu dem
Platzmajor Güß , der mit der Leitung der Hinrichtung be¬
auftragt war , und baten ihn , Palm nicht wie einen gemei¬
nen Verbrecher auf die Richtstatt zu führen , sondern ihn
ungebunden und zu Fuße zum Orte seines Todes gehen zu
lassen . Der Offizier zuckte mitleidig die Achseln , es sei
höherer Befehl , über die Art , wie die Hinrichtung vorge¬
nommen werden solle , gegeben , und von diesem höheren
Befehle dürfe er nicht abweichen . Der deutsche Gefangen¬
wärter zögerte , den Unglücklichen zu binden , da trat ein

deutung . Der Name des Anwaltes , der nach Palm 's Meinung auselender Feigheit sich seiner Pflicht der Vertheidigung des Angeklagten
weigerte , ist in Graf Soden 's Schrift wcggelassen worden , und war
auch sonst nicht zu erfahren . Der Priester Pöschl sagt in einem
Briefe über den Anwalt : „er erschien nicht , aus welcher Ursache,
ist nicht bekannt . Vielleicht war er verreist , oder die Zeit zu kurz.
Denn Tags darauf , als er hingerichtet war , kam ein Herr zu mir
in die Schule , wo ich eben Unterricht gab , und erkundigte sich ganz
ängstlich, ob Palm wirklich schon hingerichtet sei , und wann , und
dergleichen. Ich sah in ihm die innigste Thcilnahme " — Ließe sich
vielleicht nicht noch jetzt ermitteln , wer jener Anwalt gewesen, ob er
aus Menschenfurcht seine Pflicht , einen Angeklagten , zumal einen auf
Tod und Leben Angeklagten zu vcrtheidigen , nicht erfüllt habe , oder
ob er durch zufällige Umstände verhindert gewesen sei, ihr Genüge
zu leisten?

5
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französischer Soldat herzu , lehnte sein Gewehr an die Wand
und schnürte Palm ' s Hände mit den Stricken fest auf den
Rücken zusammen . Die Geistlichen legten , von dem rohen
Kriegsknecht nicht beachtet , ihre Hände zwischen die Stricke
und Palm 's Hände , und machten ihm dadurch seine Bande
erträglicher . — »Und wie weise, " schreibt der Eine der Geist¬
lichen , „ fügte Gott nicht auch dieses ! Nur damit Niemand
sagen könne , daß auch nur Ein Deutscher an dieses un¬
schuldige Blut Hand angelegt habe , sondern daß Alles , was
zu seiner Mißhandlung beitrug und grausam zu nennen ist,
lediglich durch die Hände der Franzosen vollbracht worden sei !"

Vor dem Gefängnißthore stand ein Leiterwagen mit zwei
Ochsen bespannt , Palm und die beiden Männer , die ihm in
wenig Stunden Freunde geworden waren , bestiegen ihn.
Stumm und in dumpfen Schmerze , drängte sich die deutsche
Bevölkerung in den Straßen , durch welche sie den unschul¬
digen Mann schleppten . Die ganze Besatzung von Brau¬
nau , 3000 Mann aller Waffengattungen , war unter den
Waffen ; auf den Wällen standen die Artilleristen mit bren¬
nenden Lunten , neben ihren gegen die Stadt gerichteten Ge¬
schützen . Die französischen Machthaber fürchteten , das Volk
würde aufstehen , seinen deutschen Mitbruder zu befreien,
oder seinen Tod zu rächen . Noch aber fehlte dem unglück¬
lichen Volke alle Kraft!

Auf dem Glacis vor dem Thvre der Festung , das auf
die Straße nach Salzburg führt , war das französische Fuß¬
volk in einem Viereck ausmarschirt , dessen vierte Seite , der
Stadt gegenüber , offen geblieben war . Hierhin brachten sie
Palm , sie verbanden ihm die Augen , die Geistlichen um¬
armten ihn , er kniete nieder , noch riefen ihm die Geistlichen
Trostesworte zu , wenige Schritte hatten sie sich entfernt , da
knallten sechs Schüsse . — Es waren zu mitleidige Soldaten
zu der Henkersarbeit gewählt , ihre Hände hatten gezittert,
Palm war nur schwer getroffen und ächzte noch laut . Sechs
andere Soldaten traten vor , und auch sie schossen zitternd
und trafen schlecht , da traten noch andere herzu , setzten ihm
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die Flinten an den Kopf , und von ihren Kugeln zersprang
die Hirnschaale in Stücke . — Viele Gebete für Palm stie¬
gen zum Herrn des Himmels empor. Deutsche Augen muß¬
ten die ärgste Wuth fremder Tyrannei sehen ! Aber auch der
Franzosen viele zeigten sich ob dieses Mordes unwillig , der
Oberst , welcher die Artillerie zu Braunau befehligte , Ardant
hieß der redliche Mann , hatte sich krank gestellt , um nicht
an dem schmählichen Spiel des Kriegsgerichtes Theil nehmen
zu dürfen . Der Hauptmann , von dessen Kompagnie die
Soldaten die Hinrichtung hatten vollziehen müssen , war
wüthend , daß die Qualen des Unglücklichen noch vermehrt
seien, er erklärte laut , er wolle lieber die Uniform ausziehen,
als sich noch einmal zu einem solchen Aufträge gebrauchen
lassen. Auch die Soldaten waren bestürzt , und murrten
über den Tod des Mannes , der in seinem Wesen wahrlich
nichts von einem Verbrecher hatte . Der Platzmajor Güß,
der sich seines schlimmen Auftrages so milde als möglich
entledigte , fragte den Geistlichen , auf dem Rückwege von
der Mordstätte auf deutsch: Dieser Mann war wohl
recht standhaft. — Palm 's Leiche sollte , den Befehlen
der Franzosen nach , auf der Stelle , wo er erschossen war,
eingescharrt werden , der Magistrat von Braunau aber ließ,
während die Truppen in die Stadt zurückkehrten, sie auf
dem katholischen Friedhofe bestatten.

Schoderer , gleich Palm , zum Tode verurtheilt , wurde,
auf Verwendung seines Königs , begnadigt ; nur eine Stunde
zuvor , ehe man auch ihn morden wollte , traf ein Courrier
von München ein , der die von Napoleon selbst vollzogene
Begnadigung überbrachte.

Das Urtheil des Kriegsgerichtes gegen Palm wurde in
60,000 Exemplaren abgedruckt, an den Rathhaus - und Kir-
chenthürcn , in Städten und Dörfern in allen Ländern des
sogenannten Rheinbundes angeschlagen , und die verbreitet¬
sten Zeitungen mußten es zur Kunde ihrer Leser bringen.
Schrecken und Furcht vor der Macht des Kaisers der Fran¬
zosen sollte sich aller Gemüther bemächtigen , dieß war die

5 *
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Absicht . Wo kein Richter Schuld finden konnte , da sollte
Mord die Lehre predigen , daß Niemand dem Sohne der
Revolution widerstehen dürfe , der , seine Mutter erstickend,
eine seit den Zeiten der ausgearteten Römer in Europa un¬
erhörte Tyrannei übte.

Im Norden von Deutschland , den damals Napoleon 's
Arm noch nicht so sehr als den Süden darnieder hielt , wur¬
den vielen Stimmen zu Gunsten der unglücklichen Familie
laut ; nachdem die Berliner Zeitung eine Erzählung von
dem an Palm verübten Morde gebracht hatte , erließ der
als Schriftsteller vielfach bekannte Kriegsrath von Kölln, _ ein
Mann von großer Energie , diese Aufforderung , die seinem
Muthe zur Ehre gereicht:

In der Berliner Zeitung stand die Nachricht , bei derjedem Deut¬
schen das Herz bluten muß : daß der Buchhändler Palm in Nürn¬
berg , wegen des Verlags des Buches „Deutschland in seiner tiefsten
Erniedrigung " von den Franzosen erschossen worden sei, den Verfasser
nicht vcrrathen , und eine arme Wittwe mit sechs hülflosen Kindern
hinterlaffm habe . — Diese arme Verlassene zu unterstützen , liegt
allen Schriftstellern und Buchhandlungen am nächsten, wer aber unter
den Reichen in Deutschland noch Gefühl für deutsche Redlichkeit und
Biedersinn hat , wird gern einen Beitrag für die Hintcrlassene » geben,
die der Hingerichtete seiner Rechtschaffenheit opferte.

Ebenso forderte der Buchhändler C . F . Richter in Leip¬
zig seine sämmtliche Kollegen in Deutschland auf , die Wittwe
des Ermordeten kräftig zu unterstützen . In Hamburg , in
Dresden , dann selbst in London und in Petersburg wurden
ebenfalls Sammlungen für die unglückliche Familie unter¬
nommen.

Ob Palm wirklich nicht wußte , von wem er die Erem-
plare der Schrift erhalten , welche den Unwillen der französi¬
schen Machthaber in so hohem Grade reizte ? Palm war ein
streng redlicher Mann , er wollte ein in ihn gesetztes Ver¬
trauen nicht vcrrathen ; an einem Hauptstapelplatze des deut¬
schen Buchhandels wohnend , besorgte er für andere , von den
Hauptstraßen ferner liegende , Buchhändler die Versendungen.
Es ist fast gewiß , daß er wußte , welche Handlung ihm das
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verhängnisvolle Packet zugesandt hatte , vielleicht kannte er
selbst den Namen des Verfassers ; aber , eingedenk seiner Pflich¬
ten gegen seine Geschäftsfreunde , zu stolz , die feige Rolle
eines Angebers und Verräthers zu spielen , blieb er fest bei
seiner Aussage , er kenne den Einsender jener Schrift nicht,
und schrieb auch in diesem Sinne seiner Frau , daß sein
Geheimniß mit ihm sterbe . Dem Kaiser Napoleon aber
wird es zu ewiger Schmach gereichen , daß er auf der Höhe
seiner Macht kein Recht mehr achtete , jener Mann war
Bürger einer deutschen Stadt , Gericht über ihn hätte nur zu
Nürnberg gehalten werden müssen ; dort waren seine Richter,
französische Offiziere konnten ihn nur morden lassen.

Der öffentliche Ankläger in jenem , Gericht genannten,
blutigen Spiel , Binot , der als hämischer Mensch geschildert
wird , welcher an der Qual Anderer seine Freude hatte , fiel,
von einer preußischen Kugel getroffen , im Feldzuge von 1806.
Der Kriegsminister Berthier , der bei Palm 's Hinrichtung
sich so eifrig bewiesen , fand einen trübseligen Tod ; im Fahre
1815 stürzte er sich , in einem Anfalle von Wahnsinn , aus
einem Fenster des Schlosses zu Bamberg , als er russische
Truppen vorüberziehen sah . Ein Sohn Palm 's focht im
Befreiungskriege unter den preußischen Freiwilligen.

Palm wird in der Geschichte dastehen als ein schlichter
Mann , der in schlimmer Zeit rüstig strebte , die Seinen redlich
zu ernähren , der den Gram um die Nvth und Trübsal im
Vaterlande still und ergeben trug . Da blieb ihm nur die
Wahl , gegebenes Vertrauen zu verrathen , oder der härtesten
Strafe gewärtig zu seyn ; er gedachte nur der Ehre , nur
seiner Verpflichtungen , und wie aller buchhändlerischer Ver¬
kehr nur auf Manneswort und auf Zuversicht in die Red¬
lichkeit der Geschäftsgenoffen begründet seyn kan« , und hat
den Tod muthig erduldet . Seinem Angedenken ewige Ehre!
Möge es nie im Vaterlande an Männern fehlen , die , wie
Palm , still und muthig ihr Leben an die Erfüllung ihrer
Pflicht zu setzen wissen.
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